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cLlokuöpokuöl
Als sich der städtisch-vornehm

gekleidete Herr an einem leerstehenden
Tisch in der Wirtschaft «Zum
Rosengarten» niederliefj, hätte niemand einen
Zauberkünstler ganz grofjen Formates
in ihm vermutet.

Aber schon eine halbe Stunde später
lachten und kreischten die Gäste über
seine witzig vorgeführten Tricks, wie es
die von Rauch und Alter geschwärzte
Wirtsstube noch nie erlebt hatte. Kartenspiele

wurden in die Luft geworfen und
verschwanden spurlos; das grobe
Taschentuch des Müllerknechtes ergab ein
Bambusrohr, das dem Magier den ganzen

Abend als Zauberstab diente; die
Serviertochter forderte der elegante
Herr auf, aus einem Spiel umgekehrter
Karten den Eichel-König zu ziehen. Sie
zögerte zuerst, dann ergriff sie hastig
eine Karte. Es war der Eichel-König.

«Eine Runde dem Zauberer!» rief der
stämmige Klaus Ulbricht, der sich sonst
nicht leicht beeindrucken liefj.

Der Wirf rieb sich vergnügt die Hände,
denn der fremde Gast verhalf ihm zu
einem guten Geschäft.

«Jetzt kommt das beste Stück!»
versprach der Zauberer und forderte den
Wirt auf, ihm eine Hunderternote zur
Verfügung zu stellen. Wirte sind im
Grunde genommen mißtrauisch und auch
dieser liefj sich erst herbei, nachdem
ihm der Herr unterstützt von
sämtlichen Zuschauern versichert hatte,
die Note werde mit einem Kreuz
versehen und ihre Nummer notiert. Als dies
geschehen war, rieb sie der Fremde
zwischen seinen Händen und sagte:
«Hokuspokus!» Die Note war weg, der
Wirt machte ein schiefes Gesicht und
die Leute lachten.

Niemand sprach mehr von den hundert

Franken und der Abend ging mit

den tollen Streichen des Tausendsassas
kreuzfidel zu Ende.

Bevor der unterhaltsame Gast das Lokal

verlieh, forderte er den Wirt auf, in
seiner Kasse nachzusehen: Der Hunderter

war wirklich dort, samt dem
aufgezeichneten Kreuz, und seine Nummer
stimmte.

Aber wie der Wirt später auch rechnete,

es blieb an diesem Abend bei
einem Manko von fast hundert Franken.
Es kam nie aus, warum dieses Geld
fehlte.

Der Zauberer hatte jedoch einen
Gehilfen, dem er die Note geschickt
zuspielte. Dieser ging damit zum Büffet
und kaufte eine Schachtel Zigaretten.
So lag die Note wieder in der Kasse
und die beiden teilten einträchtig das
Herausgeld. Denn, so sagten sie sich,
niemand arbeitet heute gratis. Am
allerwenigsten aber ein Zauberkünstler

Victor T. Roshard
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